




  „Ich bin, nicht verstreut, sondern gänzlich versammelt, dort, wo ich mich befinde, an diesem
Punkt, der meine Position ausmacht und wo sich, durch meine feste Zugehorigkeit, die Welt
lokalisiert.“

Maurice Blanchot

  „JedenTag entstehen 2 Fotos. Das Eine ist ein übliches Selbst-porträt;eine Ganzkörper-
Aufnahme,die ich per Selbstauslöser, um den Zeitraum des ersten Aus-dem-Haus-gehens
mache.Auf Reisen wähle ich täglich eine andere Stelle für das Foto aus.Verweile ich länger an
einem Ort, bestimme ich nach einiger Zeit einen beständigen Hintergrund. Das zweite Foto ist
eine Dauerbelichtung mit einer selbstgebauten Lochkamera,die ich als Anhänger um meinen
Hals trage. Auf einem 200 ASA Pocketfilm sammele ich den ganzenTag das Licht in meinem
Blickfeld auf einem der Negative. Am nächstenTag drehe ich den Film zum nächsten Bild.“
Wenn Till Haupt sich selbst dokumentiert, so trifft nicht nur der Wittgensteinsche Satz Ich bin
meineWelt zu, sondern die besondere Form, in der Fixpunkte und Wege eine gleichermaBen
hohe Bedeutung erhalten, legt den Begriff des Nomadischen nahe.
,,Der Aufenthalt ist weder von territorialen Umständen noch von Begriffen wie Zuhause oder
Heimat geprägt, sondern von einem Reiseweg bestimmt,dabei keine Besitzansprüche, sondern
einen vorübergehenden Aufenthalt bezeichnend. [...] Ein Weg liegt immer zwischen zwei
Punkten, aber das Dazwischen hat die volle Konsistenz übernommen und besitzt sowohl
Selbstständigkeit wie eine eigene Richtung. So haben Nomaden eine Geografie anstelle einer
Geschichte.“ Es gibt Orte und es gibt Zeit, aber es gibt keine Geschichte, die rekonstruierbar
oder ablesbar wäre.

Hanne Zech (Neues Kunstmuseum Weserburg Bremen)
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Days In A Life
seit 1995

Fotoabzüge: ca. 365 pro Jahr 10 x 13 cm
und ca. 365 pro Jahr: 10 x 15 cm.
Holzkisten (eine pro Jahr) Folien mit Fototaschen und
Ösen (zwei pro Monat)

  Jeden Tag entstehen zwei Fotos: Das eine 
ist ein übliches Selbstportrait (links oben); 
eine Ganzkörper-Aufnahme, die ich jeden Tag 
per Selbstauslöser aufnehme, wenn ich zum 
ersten Mal das Haus verlasse:

  Das zweite Foto (links unten) ist eine Dauer-
belichtung mit einer selbstgebauten Camera-
Obscura (Lochkamera), die ich als Anhänger 
um meinen Hals trage. Auf einem 200 ASA 
- Pocketfilm sammle ich den ganzen Tag das 
Licht in meinem Blickfeld auf einem der 24 
Negative. Am nächsten Tag, nach einer Be-
lichtungszeit von etwa 24 Stunden, drehe ich 
den Film zum nächsten Bild. 

Seit 1995 sind so jährlich ca. 730 Fotos ent-
standen, die in einem Raum an zwei sich ge-
genüberliegenden Wänden ausgestellt wer-
den sollten, so daß eine Passage entsteht, 
die sich pro Jahr um zirka vier Meter verlän-
gert. Zwischen den beiden Wänden nimmt 
der Besucher nicht nur perspektivisch die Po-
sition der Kameras ein, sondern steht auch 
zwischen diversen Gegensätzen (siehe linke 
Seite).

Rechts:
Oben: Beispiele für die täglichen Portraits.
Mitte oben: Lagersituation in der “Weserburg Bremen”.
Mitte unten: Beispiele für die 24-Stunden-Dauerbelichtungen.
Unten: Verschiedene Typen der Camera Obscura.
Unten: 10 Jahre Days In A Life in der Ausstellung “Passion des
Sammelns” in der “Halle 14 - Stiftung Federkiel” in Leipzig, 2005.
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  Die Dauerbelichtung dieses Tages wird in größerem 
Format (110 cm x 140 cm) hinter Acrylglas  
kaschiert. Das Selbstportrait befindet sich in klein-
erem Format auf der Rückseite. Es wird gerahmt 
von vier Aluminiumprofilen, die (wie sonst auch) als 
Abstandhaltern beim an die Wand hängen dienen. 07.07.1999 >

A Day In The Year...
seit 1995

C-print hinter Acryl: Ein Motiv pro Jahr (110 x 140 cm)
mit dem jeweiligen Portrait auf der Rückseite
(zirka 20 x 30 cm).

  Zusätzlich zu der konzeptuellen, vollständigen 
Präsentation von “Days In A Life” bestimme 
ich pro Jahr ein Foto eines besonderen Tages.
Bei der Auswahl entscheide ich mich neben 
ästhetischen Gesichtspunkten vor allem nach 
der persönlichen Bedeutung des jeweiligen 
Tages. Ziel ist es, einen besonders wichtigen, 
bedeutsamen oder für das Jahr charakteristi-
schen Tag zu finden dessen Foto visuell über-
zeugt oder sich von den Anderen abhebt.

< 10.06.1996

06.01.2000 >

29.07.1997 >

28.06.2001 >

< 13.03.2004





Keramik-Hohlguss handbemalt und mit roter Farbe gefüllt.
Oben und Unten: der linke trägt auf je einer Seite die Worte  A - Riot - Is – Just und der rechte The - Kids - Are - Alright

Wortblöcke / Mantrasteine  

A Riot Is A Riot is a Riot 
Is Just A Riot 2017 

Keramik-Hohlguss mit roter Farbe gefüllt. Zwei circa 
5x5x5cm große Pflasterstein Repliken auf vier seiten 
mit den Worten: A - Riot - Is und Just bzw. The - Kids - 
Are - Alright beschriftet. Auflage 76 Stück.

  Eine knappe Woche nach dem G20 Debakel 
in Hamburg veranstalteten das Gängeviertel 
und die Millerntor Galerie eine Benefiz Aus-
stellung zu Gunsten verschiedener beteiligter 
Hilfsorganisationen. Viele Hamburger Künst-
ler die schon damit begonnen hatten das er-
lebte zu „verarbeiten“ beteiligten sich daran. 
Das öffentliche Interesse war so groß das 
wir erstmals der Einlass zu einer Ausstellung 
kontrolliert werden mußte und sich eine lan-

ge Schlange vor der Tür bildete. Während des 
Gipfels und in den reißerischen Tagen danach 
verfestigten sich zwei Mantras in meinem 
Kopf. Zur Kompensation und als Beitrag für 
die Benefiz Ausstellung fertigte ich Pflaster-
steine aus Keramikmasse. Die Mantren hatte 
ich vor dem Abformen in Gipsabgpüsse von 
echten Pflastersteinen graviert. Die 76 einzel 
bemalten Multiples waren hohl und mit roter 
Farbe gefüllt.



Würfel-Cover 2015

Verdreifachte Cover Version des „Weißen Albums“
Sechs mal 31,5 cm x 31,5 cm Chromolux
Faltposter und Fotorepliken im Laserdruck
 

  Gleichzeitig mit der Eröffnung in Magdeburg 
fand im Selekta Studio One in der Bernhard-
Nocht-Straße auf St.Pauli die Vernissage der 
Massenausstellung „Cover“ statt, zu der eine 
beachtliche Anzahl Hamburger und überregi-
onaler Künstler Hommagen an bekannte und 
unbekanntere Plattencover entworfen hatten. 
Ich verdreifachte hierzu das Weiße (Doppel-) 
Album der Beatles, so dass die sechs Sei-
ten auch zu einem Würfel zusammengesetzt 
werden könnten. Die Bilder und Texte auf 
dem ursprünglichen Cover, aber auch die be-
liegenden Fotos und das Poster gestaltete ich 
derart um, das eine Doumentation meiner jah-
relangen Auseinandersetzung mit dem The-
ma Würfel – von den „20 Würfeln“ und dem 
„Nesselmodell“, über das „Real Life L.A.B.“ 
bis hin zu dem „Leuchtturm der gescheiter-
ten Beteiligung“ entstand. 

Im Selekta Studio One in der 
Bernhard-Nocht-Straße auf St.Pauli



Impressionen rund um die XYZ Open City revisited 
by Gängeviertel auf der Ökomäss in Tallinn

men lassen, mit ihrer Installation auf diesen 
Missstand hinzuweisen. In einem dreitägigen 
Kraftakt wurde die Raum-Installation „XYZ 
OPEN CITY“ von N55 und Till Wolfer errichtet 
und mit Holztüren aus bereits abgerissenen 
Denkmälern versehen. Im Inneren wurde die 
Arbeit „I see something that you don’t see“ 
von Samantha Gora gezeigt, und die interakti-
ve Installation „Simulacrum“ des Hamburger 
„no art collective“ konnte genutzt werden, 
um Ansichten und Erinnerungen zu teilen. An 
den drei Abenden der „Ökomäss“ lief die Ins-
tallation simultan in der Loge im Gängeviertel 
und stellte so eine visuelle Brücke zwischen 
beiden Städten dar. In der nahegelegenen und 
frisch sanierten „Kulturfabrik“ Tallinns (Kultu-
urikatel) stellte [ich als ] Genossenschaftsvor-
stand [...] die Geschichte des Gängeviertels 
rund 60 Zuhörern vor. Unterstützt wurde der 
Besuch durch die Kulturbehörde Hamburgs 
mit dem Ziel, den kulturellen Austausch zwi-
schen beiden Städten zu vertiefen – und das 
mit einigem Erfolg: Für nächstes Jahr gibt es 
die nächste Einladung nach Tallinn, dieses 
Mal zur Architektur-Biennale.“ 

Michael Ziehl in Übergange #3

Kooperation von N55 & dem Gängeviertel  

XYZ Open City REVISITED – 2014

Keramik-Hohlguss mit roter Farbe gefüllt. Zwei circa 
5x5x5cm große Pflasterstein Repliken auf vier seiten 
mit den Worten: A - Riot - Is und Just bzw. The - Kids - 
Are - Alright beschriftet.

 „Im Rahmen des Projekts „HAMBURG & 
TALLINN – a linking juxtaposition“ reisten 
zwölf Aktive des Gängeviertels [Mitte Sep-
tember] nach Estland, um die Verbindungen 
zwischen Tallinns und Hamburgs Künstler- 
und Aktivisten-Szene auszubauen. Eingeladen 
wurde das Gängeviertel von den Organisato-
ren der „Ökomäss“. Diese Messe [vom 19. – 
21. September im Kultuurikatla Aias] widmet 
sich hauptsächlich ökologischen Baustoffen 
und alternativen Bauverfahren zum Erhalt 
der vielen historischen Holzhäuser in Tallinn. 
Diese prägen das Erscheinungsbild der Stadt, 
aber leider verfallen viele der zumeist denk-
malgeschützten Gebäude und werden abge-
rissen – eine Erfahrung, die man auch in Ham-
burg immer wieder macht. So haben es sich 
die Gäste aus dem Gängeviertel nicht neh-





Kofferverzeichnis auf der Ausstellung Position. 2014

ckelte Haupt ausgehend von der Handlungs-
kunst der 1970er Jahre eine individualisierte 
Form der Real-Life-Kunst, die er subsoziale 
performance nennt. Dabei handelt es sich 
um verschiedene konzeptuelle Ansätze, die 
in die Kontexte Lebensentwurf, Lebenskunst 
und kreative Problemlösung einzuordnen 
sind. Einige umfangreichere subsozialen Per-
formances wie z.B. die Agentur zur Abwen-
dung der Kausalität des Schicksals oder das 
Aussteiger-Programm für Kapitalisten sind 
ausschließlich in den beiliegenden Publikati-
onen dokumentiert. Andere sind neben der 
reinen Dokumentation auch durch Relikte 
und entsprechende Platzhalter vertreten. Wie 
z.B. das aus fünf bewohnbaren Würfeln be-
stehende Real-Life L.A.B., das 2006 für die 
sculpture@CityNord entstand und zuletzt als 
Planungswürfel der Bürgerinitiative Unser 

Areal vor der alten Rindermarkthalle ebenfalls 
in Hamburg zu sehen war. An seiner statt fin-
det man im Kofferverzeichnis C.E.S. neben 
entsprechenden Katalogen einen textilen 
Würfel mit 20 Zentimeter Kantenlänge, das 
sogenannte Nesselmodell. Dieses Objekt aus 
dem Jahre 1993 war mit seinen durch Reiß-
verschlüssen verbundenen Kanten eine der 
ersten benutzbaren Arbeiten Haupts. Auch 
das Flaggen-Objekt Berliner Geschichte(-n): 
Of Might and Men (1994) stammt aus dieser 
Zeit und ist im Kofferverzeichnis als Miniatur 
enthalten. Beide dieser frühen Arbeiten zielen 
durch ihre Benutzbarkeit darauf ab, beim Re-
zipienten ein Kunsterlebnis jenseits des rein 
ästhetischen Wahrnehmens zu erzeugen und 
stehen für den Anfang einer Entwicklung, die 
zu den subsozialen performances und somit 
zum Real-Life L.A.B. führte. 

Kofferverzeichnis – 2015

Keramik-Hohlguss mit roter Farbe gefüllt. Zwei circa 
5x5x5cm große Pflasterstein Repliken auf vier seiten 
mit den Worten: A - Riot - Is und Just bzw. The - Kids - 
Are - Alright beschriftet.

Till F.E. Haupts Positionsbestimmung lässt 
sich im Zwischenraum verorten. Mit dem Vi-
deoobjekt 40 Jahre: 1970-2010 und dem in-
stallierten Portfolio Kofferverzeichnis C.E.S. 
setzt er zwei unterschiedlich gefasste Arbei-
ten einer persönlichen Chronologie in Bezug. 
Eine Position entsteht auf diese Weise vor 
allem im Miteinander und Gegenüber. Bei 
40 Jahre: 1970-2010 handelt es sich um ein 
videografisches Selbstportrait auf einem in 
Buchenholz und mit Passepartout gerahmten 
digitalen Bilderrahmen. Das darin präsentierte 
13-minütige Video zeigt Portrait-Fotos, die in 
chronologischer Reihenfolge gemorpht wur-
den, d.h. es werden Bildübergänge simuliert, 
so dass der Eindruck einer kontinuierlichen 
Entwicklung entsteht. Haupt geht es hierbei 
weniger um ein originäres Verfahren, vielmehr 
steht hier die Einbettung in einen Werkkon-
text im Fokus. So gesehen handelt es sich bei 
dem Video um ein mit einer persönlichen Bio-
grafie beschriebenes digitales Objet trouvé. 

Die zweite Arbeit mit dem selbstironischen 
Titel Kofferverzeichnis C.E.S. ist eine, an 
Marcel Duchamps Boîte-en-Valise angelehn-
te, kompakte Werkschau Haupts. Analog zu 
Duchamps Großem Glas sind hier zwei digi-
tale Bilderrahmen installiert, die das Projekt 
Days In A Life: 1995-2012 in einer Videoprä-
sentation zeigen. Unter dem Titel Days In 
A Life entstehen jeden Tag zwei Fotos: ein 
Selbstportrait, das mit einer handelsüblichen 
Kamera aufgenommen wird und eine 24-Stun-
den-Belichtung, mithilfe einer unablässig um 
den Hals des Künstlers hängenden selbstge-
bauten Lochkamera. Die Ergebnisse werden 
in verschiedenen Zusammenstellungen prä-
sentiert. Sie erscheinen z.B. in einer Auswahl 
als A Day In The Year Of… (140 x 110 cm) und 
als vollständige Sammlung in Days In A Life 
von je 365 bzw. 366 Einzelfotos im Format 10 
x 15 cm pro Jahr bzw. als kalendarische Rei-
hung mit den Maßen 204 x 384 cm pro Jah-
resblock. Um Days In A Life auch in Situatio-
nen mit weniger Wandfläche präsentieren zu 

können, fertigte Haupt aus den beiden chro-
nologischen Fotoserien zwei Stop-Motion-
Filme, die auf zwei beliebigen, jedoch identi-
schen Monitoren gezeigt werden können. So 
gesehen handelt es sich bei den Videos im 
Kofferverzeichnis um Originale.

Das Kofferverzeichnis C.E.S. enthält darü-
ber hinaus eine große Auswahl weiterer Ar-
beiten, die in Form von Reproduktionen und 
Publikationen, sowie als Auflagenobjekte und 
zum Teil auch als Einzelstücke in den Gesamt-
kontext eingebettet sind. Darunter finden 
sich persons-marketing (in Form von Till F.E. 
Haupts Future Stock und dem Katalog der 
Erinnerungen 1970-1993), Musterverträge 
für zwischenmenschliche Beziehungen und 
Liebeskummer-Versicherung. Seit seinem 
Studium in Darmstadt und Hamburg entwi-





S-A-L-I-G-I-A VERSION 1  – 2014

Videoinstallation: ein Beamer, Stuhl und 7 Pergament-
papierrollen. SUPERBIA (Hochmuth), ACEDIA (Träg-
heit), LUXURIA (Wollust),IRA (Zorn), GULA (Völlerei) 
INVIDIA (Neid) & AVARITIA (Geiz)

 „Renvoi Miroirique“ war der Titel einer Ein-
zelausstellung im Westwerk, HH vom 16. Jan- 
uar bis 2. Februar 2014. Ich präsentierte einen 
breiten Querschnitt aus meinem bisherigen 
Werk, so wie die neuentstandene Videoins-
tallaton „S-A-L-I-G-I-A“, die Marcel Duchamps 
Prinzip der „gespiegelten Rückwerfung“ aus 
dem Titel der Ausstellung spielerisch aufgriff 
und die sieben Todsünden zum Thema hatte. 

 Verteilt im abgedunkelten Raum liefen sie-
ben lebensgroße Videoprojektionen meiner 
Person, die durch Ikonografie und Handlung 
je eine der sieben Todsünden darstellten. 

Rechts von links nach rechts: 
INVIDIA (Neid) & AVARITIA (Geiz)

Unten von links nach rechts: GULA (Völlerei), IRA (Zorn), 
ACEDIA (Trägheit) & SUPERBIA (Hochmuth)

Rechte Seite: SUPERBIA (Hochmuth)

Alle sieben Filme fanden ihren Ursprung in 
nur einem Beamer, der – unter einem Stuhl in-
mitten des Raumes befestigt, durch ein Loch 
in der Sitzfläche – senkrecht nach oben pro-
jizierte. An der Decke darüber waren sieben 
trapezförmige Spiegel derart montiert, daß je-
weils eine Figur aus der Videomontage in Le-
bensgröße an eine zuvor bestimmte Stelle im 
Raum gespiegelt wurde, an der sich jeweils 
ein Transparentpapier – wie eine „Lehrtafel“ 
zwischen zwei Stangen im Raum aufgespannt 
– befand. Die anderen Arbeiten waren dem-
entsprechend sparsam ausgeleuchtet, so das 
ein eher musealer Gesamteindruck entstand. 





Unten: Die sieben Todsünden in der klassischen Reihenfolge
Oben: Anordnung der Geräte hinter der Zellentür.

Links und rechts: Anordnung und Beschriftung der Gucklöcher.

der sieben beschrifteten und in einer Reihe 
angeordneten Gucklöcher man sah, erblickte 
man jeweils eine andere transluzentes Ab-
bild, in dem ich durch Handlung sowie ikono-
grafische Hinweise in der Kleidung und Ac-
cessoires eine der sieben Todsünden in der 
Zelle darstellte. Die Videos der Westwerk 
installation wurden dementsprechend um ein 
Standbild der Zelle als Hintergrund ergänzt.  

AvAritiA | GeizirA | zorn GulA | völlerei invidiA | neid

S-A-L-I-G-I-A VERSION 2  – 2014

Videoinstallation: ein Beamer, Stuhl und 7 Pergament-
papierrollen. SUPERBIA (Hochmuth), ACEDIA (Träg-
heit), LUXURIA (Wollust),IRA (Zorn), GULA (Völlerei) 
INVIDIA (Neid) & AVARITIA (Geiz)

Für die Ausstellung „Neue Sinnlichkeit“ des 
Kulturanker e.V. vom 06. Juni bis 19. Septem-
ber 2015 in der ehemaligen Justizvollzugsan-
stalt Magdeburg entstand eine zweite klei-
nere Version von S-A-L-I-G-I-A. Passend zur 
Location sollten die sieben sündigen Gestal-
ten wie Geister in einer Zelle erscheinen. 

Dazu versah ich die Zellentür mit sieben 
Gucklöchern, hinter denen eine Kombination 
aus Periskopen und digitalen Bilderrahmen 
so angeordnet war, dass eben dieser Ein-
druck entstand. Je nachdem durch welches 

luxuriA | WollustsuperbiA | HocHmutH AcediA | träGHeit













Opa auf seinem Lieblingssessel

Oma und Opa bei ihrer 
standesamtlichen Hochzeit

Uroma und Uropa
Wullbrandt

Onkel & Mami mit Dackeln Mami, Peter und ich

Opa und sein älterer Bruder

Urugroßmutter         Wullbrandt Uropa Bergmann und Omaauf der Hochzeit 
bei der Oma und Opa sich kennenlernten

Uroma mit FreundinnenUropa und Opa Wullbrandt mit Erntehelfern

Opa als Polizist

Uropa Bergmann und Oma Lia

Opa als Schüler Onkel & Mami mit Cousins

Opa als Reitlehrer

Oma im Harz

Onkel als Reitschüler

Urugroßvater Wullbrandt





Unser! Areal 
Planungswürfel 2011 – 2014/16  

Real Life L.A.B. im Dienst der Bürgerinitiative Unser! 
Areal – In Aktion und Lagerzustand

  Am 19. August wurde der Platz vor der alten 
Rindermarkthalle an der Feldstraße mit mei-
nem „Real-Life L.A.B.“ (2006) besetzt. Eine 
Gruppe von Anwohner_Innen aus verschiede-
nen Iniativen, die sich in Anspielung an den 
ehemaligen Real Markt unter dem Slogan 
„Unser Areal“ (http://unser-areal.rindermarkt-
halle.de) zusammengeschlossen haben, plant 
an dieser Stelle und in meinen Würfeln ihre, 
im Herbst 2010 mit einer Umfrage in 10.000 
Haushalten begonnene Wunschproduktion 
fortzusetzen. „Vorbild dafür ist das Kunstpro-
jekt „Park Fiction“[...]. Statt in einem Container 
wie am Pinnasberg können die AnwohnerIn-
nen im Falle der Rindermarkthalle ihre Phan-
tasie in den Würfeln des Künstlers Till F. E. 
Haupt spielen lassen.“ (www.taz.de/!76729) 
Um eine vorzeitige Räumung zu verhindern 
bemühten wir unser gesamtes Netzwerk und 
wurden so Teil der Ausstellung „Zur Nachah-
mung empfohlen!“ von Adrienne Göhler. 

Impressionen des öffentlichen Planungsprozesses an der alten Rindermarkthalle

Neben dem Planungsbüro bzw. Planungswür-
fel an der alten Rindermarkthalle, platzierten 
wir vor dem Virginia-Haus eine zur Infotafel 
umfunktionierte Würfelwand. Die Ausstel-
lung fand dort vom 8. September bis zum 
30.Oktober und in verschiedenen Räumen an 
der Osakaallee statt. 



Unser! Areal übergibt Bezirksamtsleiter Markus Schreiben 
die ausgefüllten Fragebögen der Anwohner

Unser! Areal in der Ausstellung „Zur Nachahmung empfohlen
Oben: Schmuckseite – Unten : Informationsseite

Neben dem Planungswürfel an der al-
ten Rindermarkthalle, platzierten wir, 
auf Einladung der Kuratorin Adrienne 
Göhler, eine zur Infotafel umfunktio-
nierte Würfelwand in der Internationa-
len Ausstellung „Zur Nachahmung em- 
pfohlen!“ im  Virginia-Haus. 

An der Rindermarkthalle standen die 
Planungswürfel bis im Mai 2012 die 
Baustelle in der alten Rindermarkthalle 
eingerichtet werden sollte. Zwar hatte 
man uns eine kleine Fäche vor dem nun 
zu errichtenden Bauzaun reserviert. Da  
uns die Fläche zu klein erschien und 
die Gruppe nach einem Jahr regelmä-
ßiger Öffnungszeiten auch Zweifel an 
der sinnhaftigkeit an der Fortsetzung 
der Wunschproduktion während des 
Umbaus der Rindermarkthalle in eine 
Shopping-Mall hatte, versetzten wir 
das Real Life L.A.B. an besagter stelle 
in seinen Lagerzustand und errichteten 
so den „Leuchtturm der Verhinderten 
Beteiligung“. In dieser Form blieben 
vier der fünf Würfel des Real Life L.A.B. 
noch weitere 2 Jahre als Protest an der 
Rindermarkthalle stehen. 

De fünften Würfel verfrachteten wir 
auf den Neuen Pferdemarkt, wo er auf 
einer Fläche hinter dem Grünen Jäger 
bis 2016 als sporadischer Planungs-
würfel der Anwohner diente.

Nach einem Brand entsorgten wir die 
kläglichen Überreste im Frühjahr 2016.

Bilder zum „Leuchtturm der Verhin-
derten Beteiligung“und zum Planungs-
würfel am Grünen Jäger finden sich auf 
den folgenden zwei Seiten.

Unser! Areal Wunschprodukrtion:  Die Fragebögen wurden an 10.000 Haushalte verteilt  



Umbau der Planungswürfel zum Leuchtturm der Verhinderten Beteiligung

Zur Baustelleneinrichting der Rindermarkthalle versetzten dieWürfel in den Lagerzustand
Am Pferdemarkt ging die Wunschproduktion in einem einzigen Würfel bis 2016 weiter
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40 Jahre: 1970-2010  
2010-2011

Videografisches Selbstportrait (Foto-Morphing)
DigitalerBilderrahmen, Passepartout, 
Buchenholz Rahmen

  Bei 40 Jahre: 1970-2010 handelt es sich um 
ein videografisches Selbstportrait auf einem 
in Buchenholz und mit Passepartout gerahm-
ten digitalen Bilderrahmen. Das darin präsen-
tierte 13-minütige Video zeigt Portrait-Fotos, 
die in chronologischer Reihenfolge gemorpht 
wurden, d.h. es werden Bildübergänge simu-
liert, so dass der Eindruck einer kontinuierli-
chen Entwicklung entsteht. Am Ende der vier-
zig Lebensjahre läuft das Video rückwarts so 

das ein endloser Loop aus altern und verjün-
gen entsteht. Mir ging es hierbei weniger um 
die Entwicklung eines originäres Verfahren, 
als die Einbettung einer bekannten und gera-
de weitverbreiteten Technik in meinen Werk-
kontext. Insbesondere die Nahtstelle zu dem 
1995 im Alter von 25 Jahren begonnen Days 
In A Life. So gesehen handelt es sich bei dem 
Video um ein mit einer persönlichen Biografie 
beschriebenes digitales Objet trouvé. 

40 Jahre: 1970 -2010 hier 1994



Sophie Scholl – 2007, C-Print, 329 x 483mm „Wie könnte man da von einem Schicksal erwarten, dass es einer gerechten Sache den Sieg gebe, da 
sich kaum einer findet, der sich ungeteilt einer gerechten Sache opfert.“

Agentur zur Abwendung der 
Kausalität des Schicksals 2007
Anstelle eines Vorworts
von Andreas Baur (Villa Merkel, Esslingen am Neckar)

  Wenn es einen Künstler wie Till F. E. Haupt,
der seit Jahren in Hamburg lebt, für drei Mo-
nate nach Esslingen verschlägt, denn vermu-
tet man ein gutes Stück Zufall mit am Werk. 
Vor allem, wenn sich der Gastaufenthalt einer
Juryentscheidung bei harter Konkurrenz ver-
dankt: Till F. E. Haupt ist Esslinger Bahnwärter 
(-Stipendiat) des Jahres 2007. Aber ganz frei 
war die Jury in ihrer Entscheidung gewisser-
maß-en nicht. Vielmehr zollte sie perfekten, 
auch strategisch klugen Vorüberlegungen 
des Künstlers Tribut und folgte klaren, schick-
salhaften Winken. Till F. E. Haupt beschrieb 
in seiner Bewerbung als Arbeitsvorhaben die 
Einrichtung einer Agentur zur Abwendung der 
Kausalität des Schicksals im Bahnwärterhaus 
– Interessierten und Rat Suchenden zugäng-

lich. Sein Vorschlag war also eine spezifische, 
performative und auch partizipative künstle-
rische Aktion. Namensparallelen führten ihn 
zum Literaten Gerhart Hauptmann, zu dessen 
Studie Bahnwärter Thiel und mit dieser zum 
Esslingen-Bezug. Das Thema für den Aufent-
halt war bestimmt: Schicksal! 

  Hauptmanns Bahnwärter Thiel handelt nicht 
selbstbestimmt. Er folgt Zwängen, wird Op-
fer, Mörder und in der Folge gar verrückt. 
Die Agentur zur Abwendung der Kausalität 
des Schicksals entwirft Angebote gegen die 
unheilvolle Kraft des Schicksals. Schließlich 
kann das Schicksal sprichwörtlich in die Hand 
genommen und recht kräftig auch gesteu-
ert werden. Bahnwärter Till (Haupt) setzt auf 
die versöhnliche Seite: In der Agentur geht 
es an zwei eigens entwickelten Spieltischen 
zur Sache – im Casino Mantikorum etwa sind 
verschiedene Praktiken der Mantik und der 
Wahrsagerei gebündelt. Experimente flan-
kieren die Spielangebote; Experimente zu 
Murphy’s Law, Carpenter Effekt, zum Broken 
Window Syndrom oder zu Sprichwörtern wie 
„What goes around comes around!“. Till F. E. 
Haupts Real-Life Archiv für Lebenskunstwer-
ke, subversive Selbstbestimmung, alternative
Lebensformen, Widerstand und Autonomie 
ist nun also um Aspekte der Schicksalsbewäl-
tigung reicher. 

  Manchen subsozialen Performances des 
Künstlers – die von der Handlungskunst der 
1970er Jahre her entwickelt sind – haftet der 
ästhetische Charme behördlicher Formulare 
an. Allerdings verwandeln sie ein normiertes 
Verwalten in ein Nachdenken über das soz- 
iale Leben. Sie befragen, ob und wie weit sich 
alltägliche sowie gesellschaftliche Probleme 
durch Einsatz künstlerischer Mittel lösen oder 
erträglicher gestalten lassen. Dabei attack- 
ieren Witz und Ironie verkrustete Denk- 
schemata. Es werden neue Formen kom-
munikativen Austauschs angeboten, etwa in 
Gestalt der Liebeskummer-Versicherung, des 
personsmarketing oder der Musterverträge 
für zwischenmenschliche Beziehungen, die 
zur Regelung und Gestaltung feinster Grad-
ationen zwischenmenschlichen Miteinanders 
Vordrucke bereithalten. Das Miteinander ist, 
dem Verlust allgemein gültiger Wertvor- 
stellungen launig ein Schnippchen schlagend 
vertraglich optimiert.

Isaac Newton – 2007
in der Ausstellungssituation über dem Casino Mantikorum



 Auch scheut der Künstler nicht den Selbst-
versuch: er erprobt Transformationen an sich 
selbst, etwa mit der auf seine eigene Lebens-
länge angelegten Arbeit Days In A Life:

  Seit zwölf Jahren porträtiert er sich täglich in
einer Fotografie. Zudem entsteht ebenfalls 
täglich eine 24-stündige Zeitaufnahme. Till F.E. 
Haupt trägt die selbst gebaute Loch-               ka-
mera wie Silberschmuck um den Hals –  diese 
bannt das während des ganzen Tages einfal-
lende Licht aufs Kleinbildnegativ. Mittlerweile 
sind über 8000 Fotos entstanden. Stipendien 
sind Invest und meinen Zukunft. Im Falle Till 
F. E. Haupts kann direkt investiert werden, in 
dessen Future Stock, der selbstverständlich 
begeleitet wird von Jahresberichten. Die-
se brechen schonungslos mit einem letzten 
Tabu des Kunstbetriebs – die Einnahmen des 
Künstlers sind neben anderen harten Fakten 
minuziös verzeichnet. Es gibt auch Dividen-
den! Nur zu – zeichnen Sie!

Jean-Paul Sartre – 2007, C-Print, 329 x 483mm
„Der Ignorant lebt seinen Tod, und indem er seine Freiheit ver-
weigert, projiziert er sie auf die Welt, die sie ihm in Gestalt des
Schicksals zurückwirft.“

Isaac Newton – 2007, C-Print, 329 x 483mm
„Fate is never a question of chance but of choice.”

Prince of Persia, Bob Marley, Heinrich von Pierer – 2007,
C-Print, 329 x 483mm 
„Fate is never final.”
“Every man has the right to decide his own destiny.“
“Control your fate or somebody else will.”

Talmud – 2007, C-Print, 329 x 483mm 
„Achte auf deine Gedanken, denn sie werden Worte. Achte auf deine Worte, denn sie werden Handlungen. Achte auf deine Handlungen, denn sie 
werden Gewohnheiten. Achte auf deine Gewohnheiten, denn sie werden dein Charakter. Achte auf deinen Charakter, denn er wird dein Schicksal.“





Casino Mantikorum
2007

Interaktiver, multifunktioneller Spieltisch für wahr-
sagerische oder selbstreflektierende Praktiken. 
Achteckiger Tisch, Spieltuch, Jetons, Planchette, 
Pendel, I-Ching Münzen, I-Ching Oktaeder, Tarot und 
verschiedene Spielkarten.

  Mantik bzw. Wahrsagerei ist ein in allen 
Kulturen tief verwurzelter Umgang mit dem 
Schicksal. Ebenso wie die Religionen prägten 
und prägen diese (heute unter dem Sammel-
begriff der Esoterik oft abwertend zusam- 
mengefassten) Praktiken die Vorstellungen 
und das Erscheinungsbild unserer Gesell-
schaft. Das Tarot z.B. beinhaltet kabbalisti-
sche, alchemistische, numerologische und 
astrologische Theorien. Seine Herkunft ver-
bindet Okzident und Orient. Das I-Ching, um 
ein weiteres Beispiel zu nennen, zählt zu den 
ältesten Schriften der Welt und zeugt von 
der Philosophie und dem Weltbild des alten  
Chinas. Dieser Spieltisch ist gleichsam einer 
Illustration der Auseinandersetzung mit die-
sen Kulturschätzen, vom Lebensbaum der 
Kabbalisten bis hin zum Ouija Board, welches 
zuletzt von Parker in den sechziger Jahren 
des zwanzigsten Jahrhunderts als Partyspiel 
für Erwachsene auf den Markt gebracht wur-
de. Darüber hinaus stellt Casino Mantikorum 
die Werkzeuge zur Verfügung, die man be-
nötigt, um auf diesem Weg sein Schicksal 
selbst in die Hand zu nehmen – sei es im 
Glauben an ein prädestiniertes Schicksal und 
den Wunsch, über mystische Praktiken Ein-
blicke in das vorbestimmte Schicksal zu erha-
schen oder als nüchternes Mittel der Selbst-
reflektion und Entscheidungsfindung.

Linke Seite: Casino Mantikorum in der Ausstellungssituation

Rechts: Drei Details aus Casino Mantikorum
Rechts unten: Motiv der Einladungskarte zur Ausstellung “Agentur
zur Abwendung der Kausalität des Schicksals” Till Haupt
im Bahnwärterhaus der Villa Merkel



Psychodrom
2007

Spielmaterial: Interaktiver, multifunktioneller, 
neuneckiger Spieltisch für psychologische und 
psychiatrische Tests. Spielsteine, Craps Würfel, Je-
tons, Perlen, ein Block und ein Stift pro Spieler, 
verschiedenfarbige Spielkarten mit Fragen aus 
diversen Psychotests.

Spieler: 1-6
Spieldauer: 1-3 Abende
Spielbeginn: Der fröhlichste Spieler fängt an.

  Spielraum der Seele: Schicksal hat mehr mit
freiem Willen zu tun als der Begriff bzw. sei-
ne übliche Bedeutung vermuten lassen. Und 
auch die so genannte Kausalität des Schick-
sals, die in uns durch Gene, Prägung oder Er-
ziehung angelegte Bestimmung des Lebens- 
wegs, kann von uns selbst beeinflusst wer-
den. Die individuellen Möglichkeiten zu er-
gründen, Einfluss auf sein vermeintlich fest-
gelegtes Schicksal zu gewinnen und die
Bedingungen dafür auszuloten, ist die Auf-
gabe der “Agentur zur Abwendung der Kau-
salität des Schicksals“. Ein erster Schritt auf 
diesem Weg führt über das Psychodrom und 
lautet: Selbsterkenntnis. 

  Ziel des Spiels ist es daher sich (als erster) 
selbst besser kennen zu lernen. Über ein 
Spiel auf dem Psychodrom lassen sich Mus-
ter und Skriptverhalten, Gefühle, Discounts 
und andere psychologische Komponenten er-
kennen. Diese Erkenntnisse helfen, der Kau-
salität des eigenen Lebensskriptes bewusst 
entgegenzutreten und aus dem Hier und 
Jetzt heraus Veränderungen vorzunehmen, 
die die Kausalität des eigenen Schicksals und 
damit den eigenen Lebensweg beeinflussen. 
[...] 

  Ende des Spiels: Wenn alle Karten der, als 
spielrelevant vereinbarten Psychotests be-
antwortet, die Wertungen festgelegt und die
gegebenenfalls fälligen Gewinne ausgezahlt
sind, beginnt der Wettlauf zum Ziel.

Links und Rechts: “Psychodrom” in der Ausstellungssituation  
“Agentur zur Abwendung der Kausalität des Schicksals” 
Till F.E. Haupt im Bahnwärterhaus der Villa Merkel



Agentur zur Abwendung der 
Kausalität des Schicksals:
Materialsammlung
2007

Tonaufnahmen von Gesprächen zum Thema 
Schicksal mit den Esslinger Bürgern Thomas Lang, 
Peter Vollbrecht und Peter Schaal-Ahlers. Diverse 
Notizen und Skizzen.

  Die freie Assoziation hatte angeordntet, den
Bahnwärter Thiel als Grundlage für die Be-
werbung zum Bahnwärterstipendium zu 
studieren. Und selbige brachte während der 
Lektüre der Novelle den Schicksalsbegriff ins 
Spiel. Persönliche Umstände verwiesen auf-
die Kausalität. So geschah es, daß während 
meines Aufenthaltes in Esslingen im Rahmen 
des Bahnwärterstipendiums eine Agentur 
zur Abwendung der Kausalität des Schicksals 
entstehen sollte.

  Papier ist geduldig und ein virtuelles Kon-
zept schnell verfasst. Vor Ort sah die Sache 
ganz anders aus. Ziemlich konsterniert von 
meinem Vorhaben, begann ich zunächst ein-
mal Material zusammeln. All das, was ande-
re nah und fern zu diesem Thema zu sagen 
hatten, interessierte mich. Ich recherchierte 
u.a. die Begriff Schicksal, Kausalität, Agentur. 
Und ich sprach mit einigen Esslingern über 
ihre Vorstellung von Schicksal, Kausalität und 
deren Abwendbarkeit… 

  Zeugnisse dieser Recherche, die ersten An-
sätze auf den Gebieten der Wahrsagerei und 
der Psychologie füllen diesen Raum. 

  Darüber hinaus bietet er Platz für den Dia-
log. Wo mir zunächst nur die Vorstellung ei-
ner Bürosituation zur Gestaltung der Agentur 
zur Abwendung der Kausalität des Schicksals 
in den Sinn kam, formt nun eine Art Bistro- 
Installation das Herzstück der Agentur.

Rechts und Links: 
“Agentur zur Abwendung der Kausalität des Schicksals” 
Materialsammlung im Bahnwärterhaus der Villa Merkel









konnte. Die Grundfläche eines jeden Würfels
ließ durch eine entsprechende Möblierung 
eine vorbestimmte Nutzung erkennen: Ein 
Würfel zum Sein (Schlafen), einer zum Han-
deln (Arbeitsraum), einer für den (materiellen)
Konsum (Küche), einer für die Kommunika-
tion (Wohn- bzw. Eßzimmer) und einer zum 
Denken (Real-Life Archiv). Das Archiv war die
Schnittstelle bzw. das Angebot für das Publi-
kum: Das Leben vor Ort – angedockt an den 
Kunstbetrieb – sollte nicht auf dem Präsentier-
teller stehen. Vielmehr sollten ein beiläufiger 
Kontakt zum Publikum hergestellt und dabei 
die Möglichkeit kreativer Lebensge-staltung 
jenseits gesellschaftlicher Konventionen ex-
emplarisch vor Augen geführt werden. Die 
Bandbreite dieser Möglichkeit wurde um den 
Inhalt des Archivs erweitert und dadurch die 
singuläre Beispielhaftigkeit des “Real-Life 
L.A.B.´s” betont. Als immensen Erfolg ver-
buche ich, daß viele Besucher und Passan-
ten meinen Ausstellungsbeitrag nicht von 
vornherein als Bestandteil der Kunstveran-
staltung wahrnahmen. Das Experiment, eine 
Plattform für meine Arbeiten zu schaffen, die
sich, ebenso wie die Arbeiten selbst, auf dem 
Grenzbereich zwischen Leben und Kunst be-
findet, ist anscheinend geglückt. 

  Den Sommer über fanden im Real-Life L.A.B. 
und in der City Nord verschiedene Veranstal-
tungen statt. Von Juni bis September gab 
es monatlich einen Videoabend mit Filmen 
aus dem Real-Life Archiv und an mehreren 
Wochenenden war die Anlage für die Öffent-
lichkeit zugänglich. Aber auch Wochentags 
wohnten verschiedene Gäste und ich selbst 
in der Anlage.

Rechts, von oben nach unten:
“Kommunizieren” bzw. Sitzecken-Würfel
“Konsumieren” bzw. Küchenwürfel
“Handeln” bzw. Arbeitswürfel
“Denken”, “Sein” bzw. Schlafwürfel und “Kommunizieren”

Real-Life L.A.B.
2006

Temporäres multimediales Wohnprojekt. Fünf Kuben
bestehend aus 30 mit Sperrholz bespannten 213cm2 
Holzrahmen durch Steckschaniere kombinierbar.
Diverse Möbel und Real-Life Archiv.

  Schon öfter hatte ich den Wunsch verspürt, 
meine erste benutzbare Arbeit von 1993, die 
“Zwanzig Würfel” irgendwann noch einmal 
in“auf-den-Körper-bezogenen-Dimensionen” 
umsetzen. Für die Outdoor-Ausstellung 
“sculpture@CityNord” entstanden fünf Ku-
ben mit 213 cm Kantenmaß. Jeder bestand 
aus sechs mit Sperrholz beplankten Holz-
rahmen von sechs Zentimetern Stärke. Die 
Kanten waren mit je zwei Steckscharnieren 
versehen, so dass jede Wand aufgeklappt, 
abgenommen oder mit anderen Wänden ver-
bunden werden.

Links oben:
Gesamtansicht des Real-Life L.A.B. mit “Denken” dem Archiv im
Vordergrund und “Handeln” dem Büro und “Kommunizieren” der
Sitzecke im Hintergrund.

Unten von links nach rechts:

Blick vom Bett Richtung “Konsum” bzw. Küchenwürfel
“Kommunizieren” bzw. Sitzwürfel
“Sein” bzw. Schlafwürfel
“Kommunizieren”, “Sein”, “Denken” bzw. Archivwürfel

a soziale performance a = [sub]





Verschiedene Ansichten des
Modells an verschiedenen
Orten und Aufstellungsformen.
Der kleinste, silberne
Container ist der SEIN–freiraum.
Der messingfarbene
gegenüber ist der HABENKONSUM–
lebensraum.
Der zweitgrößte ist der
DENKEN–sprachraum und
der Größte der HANDELN–
spielraum. Beim Transport
werden die Container ineinander
verschachtelt. Der
HANDELN - spielraum stellt
dann die Außenhülle dar.
Gegenüberliegende Seite:
Real Life - Center Modell vor
einem Modell des Moma.
Grundrißpläne alternativer
Aufstellungsformen

  Bei diesem Projekt handelt es sich um die 
Realisation eines umfangreichen Gestal-
tungskonzeptes zum praktischen Leben. 

  Zentrales Motiv des Projektes war es, ei-
nen Lebensraum zu kreieren, der allen Be-
dürfnissen meiner Person mit möglichst 
geringem Aufwand gerecht wird. Doch die 
Funktion der Anlage, wie sie hier dargestellt 
wird, geht weit über die offensichtliche Be-
nutzung als Wohnstätte und Arbeitsplatz hi-
naus. Nach der Realisation möchte ich mich 
mit der Gestaltung weiterer Bereiche des Le-
bens beschäftigen. Außerdem soll ein Archiv 
zum Thema Real Life und Lebenskunstwerke 
entstehen. In diesem Zusammenhang werde 
ich außerdem versuchen, für die allgemei-
nen Probleme unserer Zeit Musterlösungen 
zu entwickeln, die von anderen als Anregung 
genutzt werden können. Im Vorfeld habe ich 
als passendes Beispiel die ”Musterverträge 
für zwischenmenschliche Beziehungen” ent-
wickelt. Für individuellere Probleme der Le-
bensgestaltung möchte ich kreative Einzelbe-
ratungen und Seminare anbieten. 

  Durch die Motive Recherche, Experiment, 
Archiv, Labor und Informations- bzw. Bera-
tungszentrum wird der private Aspekt der 
Wohnstätte für die Besucher auf- und eine 
Funktion als Real Life-Center hervorgehoben. 
Öffentlichkeit und Privatsphäre sind größten-
teils, vor allem zeitlich, voneinander getrennt. 
Nicht das voyeuristische Interesse der Be-
sucher soll geweckt werden, sondern der 
Wunsch, sein eigenes Leben bewußter und 
ästhetischer zu gestalten.

Real-Life Project
seit 2000

Diplomarbeit: Konzept (134 Seiten), Modellkoffer mit
Model und Druckgrafiken.

a soziale performance a = [sub]
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Filet vom Schein-
Infragestellung der Prophezeiung
2006

Zubereitung und Verköstigung mehrerer Fünf Euro-
scheine nach einem Wiener Schnitzel Rezept an  
Kartoffelsalat. Garniert mit Sardellen,Kapern, Zitronen
und Preiselbeeren.

  Anfang 2006 hatte ich mich an einem künst-
lerischen Gestaltungswettbewerb beteiligt: 
Der Focus Altona e.V. plant, eine Regional-
währung für Altona herauszugeben. Nach ih-
rem Wunsch sollten nun Altonaer Künstler die 
Rückseiten der von einer Agentur gestalteten 
Alto-Scheine gestalten. Die Jury entschied, 
die Entwürfe von drei Künstlern in drei Staf-
feln zu realisieren: Neben Mirko Reisser (alias 
DAIM) und Matthias Berthold wurden meine 
Entwürfe für die zweite Staffel mit folgender 
Begründung ausgewählt: “Ein alle Sinne an-
sprechendes Konzept (5 Scheine, 5 Sinne, 5 
Entwürfe). Die vielfältigen Bedeutungen von 
Geld werden in ein lebendiges künstlerisches 
Gesamtkonzept integriert, das philosophi-
sche/ kulturhistorische Hintergründe einbe-
zieht”. (SIEHE NÄCHSTE SEITE)

  Am Eröffnungsabend der Ausstellung „Geld-
bilder“ im Stadtteilarchiv Ottensen bereitete 
ich, einem meiner Entwürfe folgend, in der 
Kochperformance “Der Geschmack des Ge-
des – Filet vom Schein” Fünf Euro-Scheine 
nach einem Wiener Schnitzel-Rezept zu. Die 
Scheine wurden zuvor desinfiziert und in 
Whiskey/Essigsauce mariniert. Dabei löste 
sich schon mal das aufgedruckte Silber. Wäh-
rend der Zubereitung trennte ich den eing 
bundenen Silberstreifen heraus, wodurch ich 
die Filets erhielt. Die Filets wurden doppelt 
paniert, gebraten und mit Sardellen, Kapern,
Zitronen und Preiselbeeren garniert. Dazu gab
es Wiener-Kartoffelsalat. Skrollan Alwert hat 
für ihre Sendung auf Tide TV eine hervorra-
gende Dokumentation produziert: http://
www.feuerloescher-tv.com ---> Online TV ---> 
Edition 5
Stationen der Kochperformance: Filet vom Schein oder die
Infragestellung der Prophezeihung.
Rechte Seite: E Voila, Filet vom Schein an Wiener-Kartoffelsalat.
Garniert mit Sarllen Kapern, Zitronenscheiben und Preiselbeeren.



und Bild Pate stand. In Zeiten wie der unser- 
igen sollte man aber solche Binsenweisheiten
mal überprüfen: Köche behaupten immer 
wieder, sie könnten einem Feinschmecker 
eine panierte Serviette als Schnitzel andre-
hen. Warum soll man das nicht auch mit einer
Banknote machen können?

5 Alto “Das Gefühl des Geldes”
Dieser Schein macht fünfzig Vorschläge was 
man tun könnte, um das Gefühl von Geld zu 
verspüren bzw. Geld wie auch immer zu füh-
len. Das Gestaltungsmotiv im Hintergrund 
zeigt San Gimignano, deren Bürger durch ihre 
Turmbauten eine ganz eigene Form gefunden 
haben, Reichtum und Macht sichtbar zu ma-
chen bzw. zu aesthetisieren. Der Text im lin-
ken Feld ist ein Zitat von Nietzsche, in dem 
er die Machtgeilheit des Menschen auf seine
Ursprünge zurückführt.

10 Alto “DER KLANG DES GELDES”
Diese subsoziale performance hinterfragt die 
Anziehungskraft des Geldes. Ruft man die 
kostenpflichtige Telefonnummer an, hört man 
ein Band mit folgender Ansage : Vielen Dank, 
daß Sie sich für den Klang des Geldes inter-
essieren!!! Beim nächsten Ton haben sie die
Kunst mit 33 Cent unterstützt - KLIMPER
(einer Vielen Dank, daß Sie sich für den Klang
des Geldes interessieren!!! Beim nächsten 
Ton haben sie die Kunst mit 66 Cent unter-
stützt - KLIMPER (einer Registrierkasse)... 
Alternativ könnte auch eine Geschichte des 
Mullahs Nasruddin erzählt werden: “Wie Nas-
ruddin mit dem Klang des Geldes bezahlt”. 
Diese Geschichte und die Person Nasruddin 
ziert auch meinen Entwurf. Der Mullah ist in 
der ganzen islamischen Welt bekannt und mit 
Till Eulenspiegel vergleichbar.

20 Alto: “Die Farbe des Geldes”
Greenbacks heißen Dollar auf Grund ihrer 
Grünen Rückseite. Allen die daher glauben 
sollten die Farbe des Geldes sei grün, blüht 
eine Überraschung. Denn diesen Schein 
hat einen Hohlraum den man aufblasen und 
platzen lassen kann. Darin verbirgt sich eine 
härtere Währung, mit einer tradierteren Far-
be. Die Motive zeigen neben einer bildlichen 
Anleitung, den römischen Kaiser Diocletian, 
verantwortlich für eine der ersten Inflationen 
überhaupt und den Conquestador Pizarro der
durch die Beschaffung von Inkagold eine
große Inflation in Spanien auslöste.

Sinne des Geldes
2006 

Fünf Regionalgeldscheine in Hamburg Altona hinter-
fragen die sinnliche Wahrnehmbarkeit des Geldes:

  Geld gilt in der Regel nicht zu den besonders
sinnlichen Dingen. Trotzdem oder gerade des- 
halb fiehlen mir die fünf Sinne ein, als ich gebe-
ten wurde an einem Gestaltungswettbewerb 
für die Rückseiten einer Altonaer Regional- 
währung teilzunehmen. Auch weil die Stückel- 
ung des “Altos” fünf Scheine in den Beträgen 
1, 2, 5, 10 und 20 gedacht war: Die grund- 
legende Idee ist mit den Scheinen etwas mach- 
en zu können, um einen entsprechenden Sin-
neseindruck zu erlangen: Ich recherchierte 
nach allgemeingültigen oder historische Ant-
worten auf die Fragen nach dem Geruch, dem 
Geschmack, dem Klang, dem Gefühl und der 
Farbe des Geldes. Meine Umsetzung hinter-
fragt oder zu “widerlegt” die entsprechenden
Behauptungen.

1 Alto: “DER GERUCH DES GELDES”
Auf diesem Schein wird Diogenes dem römi-
sche Kaiser Vespasian (9-79 n. Chr.) gegen-
übergestellt. Letzterer soll behauptet haben
“Geld stinkt nicht”. Nach der Überlieferung 
hat der Imperator eine Steuer auf öffentliche 
Toiletten erhoben. Als sein Sohn Titus ihn da-
für kritisierte, ließ er ihn an einer Münze aus 
diesem Steuertopf riechen. “Pecunia non 
olet” und weiter bemerkte Vespasian “Atqui 
e lotio est” (und doch entstammt sie dem 
Urin)... Das Geld stinken sollte, forderte an-
geblich Diogenes zu Zeiten Alexanders des 
Großen in Griechenland. Der Philosoph aus 
der Tonne plädierte um 400 v. Chr. für Geld 
aus Knochen. Die würden sich nach einer 
Weile zersetzen und müffeln. Grund genug, 
die anrüchige Währung schnell wieder los zu 
werden, statt sie zu horten. Dieser Schein soll 
mit einem Duftstoff präpariert. Rubbelt man 
an besagter Stelle unter dem Sticker duftet 
der Schein nach Urin.

2 Alto: “DER GESCHMACK DES GELDES”
“Erst wenn der letzte Baum gerodet, der letz-
te Fluß vergiftet, der letzte Fisch gefangen, 
werdet Ihr feststellen, daß man Geld nicht es-
sen kann!” Dies ist die Weissagung der Cree 
Indianer, deren Kultur auch bei der Gestaltung 
dieser Banknote, in Form von Worten, Schrift 



















Universalfetisch
1998 / 2011

Multiple in zwei Ausführungen: Bleiguß in einer neu-
ner Auflage oder eine unlimitierte  mehrfarbige Versi-
on aus lebensmittelechtem Silikon. Letztere kommt 
in einer multifunktionalen Altar-Verpackung, die auch 
als Display genutzt werden kann und zusätzlich eine 
Gipsminiatur des Sonnenaltars der Inkas enthält.

 Anläßlich der Ausstellung „Kunst körper-
lich – künstliche Körper Part 3: Body“zeigte 
ich neben dem bewegten Selbstportrait „40 
Jahre: 1970-2010“ erstmalig den „Universal 
Fetisch“ bzw. den „UniversalFetish“. Letzte-
ren hatte ich Ende der 1990er modelliert und 
ursprünglich als Arbeit im öffentlichen Raum 
für die Schaufenster der Sexshops auf der 
Reeperbahn konzipiert. Daher war es mir ein 
Anliegen die kleine Madonnenstatue mit dem 
obzönen Faltenwurf –  begleitend zur Aus-
stellung in der Kunsthalle Dominikanerkirche 
Osnabrück – auch in einigen Schaufenstern 
der Stadt zu zeigen. Während in der Domi-
nikanerkirche eine von neun Bleiexemplaren 
zu sehen war, gab es in zwei Sexshops eine 
Vielzahl von mehrfarbigen Silikonausführun-
gen mit einer multifunktionalen altarartigen 
Display-Verpackung. 

Links: Universal-Fetisch als Bleiguß. 

Rechts: Bleiguß mit Spiegel-Sockel zur Begutachtung der Füße und 
Glashaube in der Kunsthalle Dominikanerkirche Osnabrück.

Rechts mittig: Universal-Fetisch aus farbigem Silikon mit Sonnen-
altar und aufgefalteter Display-Verpackung.

Unten: Universal-Fetisch aus farbigem Silikon in der Auslage zweier 
Osnabrücker Sexshops. Links mit zusätzlicher Bogen-Deko.
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Till F.E. Haupt’s Future Stock
seit 1997

Aktie über zehn Minuten pro Jahr aus dem Leben
von Till Haupt: Siebdruck; zweifarbig und Nyloprint
auf handgeschöpftem Papier mit Wasserzeichen
und Haaren. Geplante Auflage: 12.000 Stück.

 Das Jahr hat meistens 525.600 Minuten. 
Mein persönlicher “Zukunfts-Vorrat” be-
steht also aus 52.560 Anteilen á 10 Minuten 
pro Jahr. Die zusätzlichen 24 Stunden eines 
Schaltjahres betrachte ich als willkommenen 
aber zu vernachlässigenden Bonus. Da ich 
gern mein eigener Herr bin, beanspruche ich 
75% meiner Zeit für mich. 25% der gesam-
ten Zeit eines Jahres entsprechen zirka acht 
Stunden pro Werktag. Diesen Zeitraum galt 
es, wie bei jedem Berufstätigen, zu veräuß-
ern: Bei dem Konzept orientierte ich mich, 
soweit es ging, am bestehenden, aus diver-
sen Gründen zumeist amerikanischen Akti-
enrecht. Allerdings ersetzte ich nahezu alle 
monetären Werte durch zeitliche: „Time is 
money! Is money time?” 

  Der Aktionär beteiligt sich für einen einma-
lig zu zahlenden Betrag von € 150,- und einen 
jährlichen Unkostenbeitrag von €3,- an zehn 
Minuten meiner Zukunft pro Jahr. Das Geld 

Rechts: Aktiendokument
Links: Standard Dividenden im “Walk of Fame” von Melike Bilir
Unten: Jahresbilanzen im kunstraum t27 in Neuköln, Berlin

wird angelegt: Der Stückpreis ist so berechn-
tet, daß ich von den Zinsen leben könnte, 
sobald alle Aktien gezeichnet sind. Nach die-
ser einmaligen Zahlung darf die Aktie nur mit 
zeitlichen Werten weiter gehandelt werden, 
z.B. in Form von Dienstleistungen. 

  Der Shareholder erhält im Gegenzug neben 
allen aktientypischen Vergünstigungen (Bi-
lanzen, Versammlungen, Wertzuwachs) vor 
allem eine Dividende. Die Dividende wird in 
Prozent vom Nominalwert berechnet. Die 
Höhe ist abhängig von meinem Zeitgewinn, 
der durch das Wegfallen eines Broterwerbs 
entstehen sollte. Eine Dividende von 10% 
(bei einem Share von 10 Minuten also eine 
Minute) wird zunächst garantiert und wird in 
Form von mentaler und kreativer Dienstleis-
tung ausgezahlt. Hierzu können mir die Ak-
tionäre Aufgaben stellen, die ich unabhängig 
von räumlichen Faktoren innerhalb der zur 
auszuzahlenden Zeit erfüllen können sollte.



30-minütigen Musikkassette befinden sich auf
der „objektiv“- Sei te Hits der jeweiligen Zeit
und auf der „subjektiv“- Seite Musik, von der
ich glaube sie zu der Zeit gehört zu haben. Die
Vergangen heits ab schnitte sind einz eln zu
erwerben. Das im Kata log jeweils verzeichn -
ete Mindestgebot ist die Annäherung an einen
zu künftigen Preis, zu dem ich mich von die -
sem Teil meiner Vergangen heit trennen wür-
de.

1
Transsubstantiation: Kulturhistorischer Begriff, 

der den Umstandbeschreibt, daß sich eine Sache in einer anderen Sub-
stanz, an einemanderen Ort und in anderer Zeit materialisieren kann. So 

sind z.B. in der heiligen Kommunion Wein und Brot weder  
Symbol noch Substitut,sondern für den gläubigen Christen  

sind sie Blut und Leib Jesu.

Verschiedene Installationen des “Lagers” 
(oben und linke Seite unten) 

und des “Rezeptionsraumes” (unten r. und l.) 
in derAusstellungssituation, z.B. in “Hauptversammlung” 

[k] hoch 3,Kampnagel, Hamburg 2005

 1994 begann ich anhand von Erinnerungsstü-
cken, meine Vergangenheit zu katalogisieren.
Dem Begriff der Transsubstantiation1 folgend, 
wollte ich mit den Erinnerungsstücken gleich-
sam ganze Vergangenheitsabschnitte “glaub-
haftig” zum Verkauf anbieten:

Im „Katalog der Erinnerungen 1970-1993“
werden 32 Reliquien mit Foto und Text präsen-
tiert. Die Texte erwecken den Eindruck, als ob 
die Erinnerungsstücke um die Gunst des Le-
sers buhlen. 

Um eine Bauchnabelschau zu vermeiden soll 
jeder Rezipient im besten Falle nur einen Ver-
gangenheitsabschnitt seiner Wahl begutachten 
dürfen:

Hierzu erhält er das verpackte Erinnerungs-
stück und eine leinengebundene Box, die ein 
Manuskript aus Transparentpapier, Familienfo-
tos und eine Musikkassette enthält: Auf dem 
Manuskript befindet sich die Geschichte des 
Vergangenheitsabschnittes in Schrift, Zeich-
nungen und/oder Bild. Auf der

Vergangenheits-Versand
seit 1997

Katalog der Erinnerungen 1970-1993:
36 Seiten, vierfarbig, geprägte Leinenbindung

Schutzumschlag: Zweiseitig, Siebdruck

Lager: 32 Erinnerungsstücke, Beut el u. Schatullen,
Gestell und 3 Transportkisten.

Erinnerungs-Sets: Fotos,
Lepo rellos (Transparent papier), Musikkassetten

und leinenge bunde ne Schachteln.

Außerdem: Tische, Stühle, Schreibtischlampen,
Walkman und Firmenschild.

Till F.E. Haupt
persons marketing

Till F.E. Haupt
persons marketing

Till F.E. Haupt
persons marketing
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a soziale performance :
seit 1996

Materialsammlung auf Siebdrucken, diverse
Materialien, Texte, Fotos, Zeichnungen und Objekte.

Mit dem Entstehen der Aktie (siehe Till F.E.
Haupt’s Future Stock) entwickelte sich bei mir
die Vorstellung, künstleri sch e Gestalt ungs  -
prinzipien auf das Leben im allgemeinen zu
übertragen und K reativität in erster Linie zur
Lösung alltäglicher Probleme zu verwenden.

Zunächst  n an  nte ich diese Form des
kreativ en Handelns “Real Life Per for mance”.
Doch der Begriff der “so z ial en Perform ance”,
mit dem kleinen umkreisten “ ” vorweg,
erschien mir r ichtiger. Das “ ” verweist dar-
auf, daß es sich hierbei nicht unbedingt um
soziale A ktion en im Sinne von Wohltätig keit
handelt. Die “ sozialen performances” sol-
len keine a llgemeingültigen Ideen vermitteln
sonder n exemplarisch ungewöhnliche
Lösungsansätze für individuelle  P robleme
bzw. (Lebens-) Vor stellungen ausprobieren.
Ganz im Sinne einer subversiven Selbst -
bestimmung. Es geht darum, herauszufinden,
ob sich gestalterische Grundlagen (im Sinne
von Le bens kunst) auf das Leben Dritter an -
wenden lassen und ob die „Lösungen“ erfol-
greich vermittelbar sind: “Ist die künstlerische
Profession für e ine pro fessionelle Beratung
erwünscht und hilfreich?”

Daher soll das “ ” als sub ausgesprochen
werden. Um dem Begriff der “ sozialen
Perform an ce” näher zu kommen, legte ich
eine Ma terial sammlung a uf v orgedruckten
Formular en an. Auf den Siebdrucken befinden
sich Bei spiele, D oku mentationen,  S kizzen,
Materialcollagen und ähnliche Beiträge zum
Thema.

Links nach rechts und von oben nach unten:
Selbstgestaltetes in Umlauf gebrachtes Geld von M.
Berthold ÓSchlafexperimentÓ: nach Winston Churchill
von Till Haupt ÒBambuleÓ: Wagenleben vs. Olympische
Spiele ÒStilles HandelnÓ: Durch vertauschte Preise gŸn-
stig erworbene CDs ÒVier gewinntÓ: Stra§enblockade
von vier AtomkraftgegnerInnen ÒA Book a day keeps
hunger awayÓ: StadtfŸhrungen junger Nepalis fŸr ein
Schulbuch als Gegenleistung 
ÒGeteiltes LeidÓ: Indische Zweimann-Schaufel  ÒWir
werden wie Schweizer Messer seinÓ: Multifunktionale
Werkzeuge und der Universalmensch ÓStorytellingÓ:
Ein Job am Taj Mahal

a = [sub]
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Zwanzig Würfel 
und Nesselmodell 
1993

Zwanzig verschiedene Würfel: (10 x 10 x 10 cm)
Graupappe, diverse Packpapiere und Bindfaden.

Ein 20 x 20 x 20 cm Würfel: Graupappe, Nessel und 
12 unterschiedliche Reißverschlüsse.

Auf der Suche nach verschiedenen „Schnitt -
mustern“, aus denen sich ein Würfel falten
läßt, entdeckte ich 11 Grundformen. Acht
davon ergaben gespiegelt eine neue Form. 

Diese 20 Formen ließen sich aufgeklappt wie
ein Puzzle zu einer Fläche auslegen (rechts die
mittleren drei) oder zu „Faltbögen“ für immer
größere Würfel verbinden (oben und rechts
oben). 

Um die Vollständigkeit der Grundformen
empirisch zu belegen, entstand ein mit Nessel
bespannter Würfel, dessen Kanten sich durch
Reißverschlüsse trennen lassen. (rechts unten)



seinen Hals. So sind mittlerweile mehr als 8000 
Fotos zusammengekommen, die eindrucksvoll 
als „Hauptstraße“ in der Kampnagel-Farbrik, 
Hamburg oder in Halle 14 der Baumwollspinne-
rei in Leipzig zu sehen waren. Die eigene Selbst- 
beobachtung hat zu einer Selbstfestlegung ge-
führt. Künstlerisches Konzept und eigene Person 
sind nicht mehr zu trennen. Das in der Ausstel-
lung sculpture@CityNord gezeigte Ensemble 
von fünf bewohnbaren Holzwürfeln („Real-Life 
L.A.B.“) befragt erneut das Leben, verschiebt 
die Fragen in die Kunst und hofft, dass die Ant-
worten auf das Leben zurückwirken. Für den Be-
trachter ist Nachdenken angesagt. Aber das ist 
ein guter Schutz gegen die oberflächliche Eventi-
sierung der Kunst.

 Dietrich von Bargen (Kulturaktiv)

„Schon wieder ein neuer Laden?“ wundern   
sich Passanten vor dem Schaufenster der Hellen 
Zelle/ Medusastraße 16. Im Kunstraum Gaarden 
hat Till Haupt sein „Büro für Zwischenmensch-
liche Beziehungen“ aufgebaut, in dem er sein 
Selbstvermarktungskonzept vorstellt. Hier ver-
kauft der Hamburger Künstler (32) Aktienpakete, 
deren Dividende statt Geld er in Zeiteinheiten 
ausschüttet. Hier kann der Besucher sich per 
„Vergangenheitsversand“ mit persönlichen Er-
innerungsstücken aus Haupts Leben bis 1993 
beschäftigen. Mit der Aktion war Haupt, der in 
Hamburg Illustra-tion und Graphikdesign stu-
diert, bundesweit in Ausstellungen. Erstmals zu 
sehen und für 10,- Eurozu erwerben, sind die 
„Musterverträge für zwischenmenschliche Be-
ziehungen“. „Soziale Performance“ nennt er die 
Aktion, denn die findet beim Konsumenten statt. 
Der Vertrag enthält von Freundschaft bis Feind-
schaft Formulare zur „Gestaltung einer gemein-
samen Basis zwischen selbstbestimmten Indivi-
duen, bei Verzicht auf traditionelle Konventionen 
und vor dem Hintergrund eines Verlustes all-
gemeingültiger Werte (-Vorstellungen)“. Zy-
nismus? Haupt, von Joseph Beuys und der 
„Handlungskunst“ von Franz Erhard Walther be-
einflusst, geht es um das Bewusstmachen, dass 
„jedes Leben reich“ ist. Ernst und rührend der 
„Vergangenheitsversand „: Kernstück ist ein 
ebenfalls käuflicher Buchkatalog, der prägen-
de Gegenstände aus seinem Leben mit Fotos 

und prosaischen Erinnerungstexten dokumen-
tiert. So stehen beispielsweise der Beißring 
des ersten Lebensjahrs, Lego-Auto oder Schul-
ranzen und damit verbundene Schlüsselerleb-
nisse zum Verkauf. Wer sich zur stillen Einsicht 
mit einem Objekt aus Haupts Leben hinter den 
Vorhang zurückziehen möchte, wird mit authen-
tischem Bild-, Text- und Tonmaterial versorgt. 
„Ästhetisieren stellt große Zufriedenheit her“ 
so Haupt. Die Zeiten passiver oder imaginieren-
der Betrachtung seien vorbei, bei Till Haupt ist 
der Konsument zur Handlung gerufen: „Seid 
doch endlich mal glücklich, erinnert Euch!“ 

Almut Behl (Kieler Nachrichten) 

Eines der künstlerischen Themen von Till F. E. 
Haupt ist die zyklische Bewegung im Raum, die 
er anhand von Reisedokumentationen wieder-
gibt. Er legt die Landkarten der jeweils bereisten 
Region zugrunde, übermalt sie u.a. mit Nach-
zeichnungen der vorgenommenen Reiserou-
ten. Bei der Übermalung rücken die bekannten 
Landschaften in den Focus, nicht berührte Orte 
treten in den Hintergrund. Zugehörig zu diesen 
Gemälden sind Reisetagebücher und Photo-
graphien, die den Ablauf und das Erlebte doku-
mentieren sollen. Ein weiteres zentrales künst-
lerisches Anliegen von Till F. E. Haupt liegt in 
einer kreativen, d.h. schöp¬ferischen und somit 
ungewöhnlichen Bewältigung des Lebens. Eine 
dies darstellende Materialsammlung ist Grund-
lage für ein Gestaltungskonzept das praktische 
Leben betreffend: Es umfasst Wohnstätte, Ar-
beitsplatz und Tätigkeit, sowie Standort und Le-
bensart. Der Künstler stellt mit Witz und Ironie 
die eingefahrenen Denkschemata des zivilisier-
ten Menschen infrage und bietet Möglichkeiten 
der Bewältigung und neue Formen des kom-
munikativen Austauschs beispielsweise durch 
„Kreativitätstraining“, welches dem Kunstinter-
essierten in einer sozialen Performance zugäng-
lich gemacht wird. 

Annemarie Melster 
im Katalog zu Ausstellung „Hamburg - Bozen: 

Vertraute Räume“, Bozen 2002 

Till Haupts Künstlerbiografie prägen bislang vor 
allem drei große konzeptuelle Ansätze, die alle 
mit Lebensentwürfen, Überleben und Lebens-
kunst zu tun haben: subsoziale performance, 
persons marketing und real life project. Das Real 
Life L.A.B., erstmals gezeigt im Rahmen von  
sculpture@CityNord, besteht aus fünf bewohn-
baren, knapp übermannshohen Kuben aus Holz 
(Schlaf-, Wohn-, Arbeits-, Küchen- und Archiv- 
würfel), die sich beliebig miteinan-
der verbinden und kombinieren lassen. 
In dieser jüngsten großen Arbeit von 
Haupt wird das Konzept REAL LIFE, ein  
Begriff, der seit den 90er Jahren Eingang sowohl 
in die Medien (z.B.: Big Brother) als auch in die 
Kunst (z.B.: Ross Sinclair) gefunden hat, sehr  
plakativ umgesetzt. Sie verbindet zudem die  
Person – wie in den meisten seiner Arbeiten – 
sehr eng und anschaulich mit dem Werk. Haupt 
begann schon Anfang der 90er Jahre sowohl 
mit real life zu arbeiten als auch diesen Ansatz  
weiterzuentwickeln. Daraus entstand das Kon-
zept subsoziale performance, das sich bisher  
unter anderem in einer Materialsammlung so-
wie in diversen Beratungsangeboten (etwa: 
Geldbeschaffungsmaßnahmen, Universalbe-
ratung für 99Pf./Minute) zeigt, die zum Teil 
bis heute fortbestehen. Haupt versteht seine 
künstlerische Profession als Handwerk zur Be-
wältigung und Entwicklung von alternativen 
Lebensmodellen und seine Kreativität als Mit-
tel, Probleme zu lösen oder dabei zu beraten. 
Aus dieser Haltung heraus entstehen neben 
Objekten und Dokumentationen immer wie-
der Ideen und Aktionen, die den Mikrokosmos 
Till Haupt zum öffentlich sichtbaren und offe-
nen Experimentierfeld für Lebensentwürfe und 
Lebenskunst machen, die von herkömmlichen 
Mustern und tradierten Werten (auch: Wert-
vorstellungen) abweichen bzw. diese überprü-
fen. Dafür  stehen etwa die Musterverträge 
für zwischenmenschliche Beziehungen oder 
die Liebeskummer-Versicherung. Bisheriges 
Hauptwerk (seit 1995, fortlaufend) ist Days In 
A Life, eine sehr umfangreiche Arbeit, für die 
jeden Tag zwei Fotos entstehen. Ein Selbst-
porträt und ein 24 Stunden lang belichtetes 
Still der Welt, wie Till Haupt sie sieht, werden 
einander gegenüber gestellt sowie chrono-
logisch geordnet.  Derzeit können rund 8000 
Fotos gleichzeitig gezeigt werden. Days In A 
Life ist auch beispielhaft für den dritten und 
ältesten künstlerischen Ansatz von Haupt, der 

sich wiederum eng an REAL LIFE und @sozi-
ale performance anlehnt: persons marketing. 
Anschaulich für dieses nur auf den ersten Blick 
radikale und narzisstische Konzept, Werk, Per-
son und Biografie miteinander zu verschmel-
zen, sind auch  die frühen Arbeiten Zukunfts-
aktie (future stock, Erwerb von zehn Minuten 
Zeit des Künstlers bei einer Rendite von einer 
Minute p.a.) oder Vergangenheitsversand (Ge-
genstände aus Kindheit und Jugend, die über 
einen Katalog der Erinnerungen verkauft wer-
den). Ein Grundgedanke dabei: Es ist eigentlich 
unmöglich, sein Selbst lediglich zum Teil zu 
verkaufen, wie es die marktwirtschaftliche und 
Erlebnisgesellschaft heute nahe legt bzw. ihre 
Menschen vorleben. Sondern man kann und 
muss sich entweder ganz oder gar nicht ver-
kaufen. Da das eine meist nicht gewollt wird 
und das andere so gut wie unmöglich ist, löst 
Till Haupt dieses Dilemma mit einem konzepti-
onellen Trick. Denn persons marketing ist we-
der von persönlicher Eitelkeit beeinflusst noch 
von der Idee der Selbstaufgabe. Verkauf eines 
Lebens bedeutet hier lediglich: Vergangenheit 
und Zukunft sind auf dem Markt. Aber die Ge-
genwart bleibt bei der Person und sichert ihre 
Autonomie.

Sebastian Lehmann (freier Journalist)

Im Mittelpunkt des 1970 geborenen und in Darm-
stadt und Hamburg studierten Künstlers steht 
das Spannungsfeld zwischen Kunst und Leben. 
Er greift bestimmte Wirklichkeiten auf, wendet 
sie auf fremde Bereiche an, die den gewohnten 
Kontext verschieben. So zum Beispiel in seiner 
„Liebeskummerversicherung“, oder den „Mus-
terverträgen für zwischenmenschliche Be- 
ziehungen“, die mit dem Charme der Formulare 
von Lebens- oder Unfallversicherungen daher 
kommen, aber den Kontext Versicherung in ein 
Nachdenken über soziales Leben verwandeln. 
Diese Verschiebungen oder Transformationen 
erprobt Haupt auch an sich selbst mit der auf sei-
ne eigene Lebenslänge angelegten Arbeit “Days 
in a Life“. Seit zwölf Jahren fotografiert er jeden 
Tag ein Portrait von sich und macht mit Hilfe  
einer Lochkamera eine 24-stündige Zeitauf- 
nahme. Die Lochkamera hat er selbst konstru-
iert, sie hängt wie ein Silberschmuckstück um 



kann, in solcher Lage versorgt zu werden und 
diese Versorgung als Erfolg eigenen Wirtschaf-
tens verstehen zu dürfen. Aber die an der Pro-
duktion weder zukünftig noch in der Vergangen-
heit in hinreichendem Maße Beteiligten lassen 
sich in der Ordnung der Wirtschaft nicht als Per-
sonen verstehen. Wird ihnen aus dem von ande-
ren Erwirtschafteten ein Unterhalt gewährt, so 
wird „die Subsistenz der Bedürftigen gesichert, 
ohne durch die Arbeit vermittelt zu seyn, was 
gegen das Prinzip der bürgerlichen Gesellschaft 
und des Gefühls ihrer Individuen von ihrer Selbst-
ständigkeit und Ehre“ geht (Hegel, Rph, § 245). 
Person ist, wer von der Gruppe gebraucht wird, 
und den von ihr Unterhaltenen braucht sie nicht, 
anders als den sich selbst Unterhaltenden. Mit 
anderen Worten, die im beschriebenen Sinne 
nicht Wirtschaftenden bleiben Individuen und 
damit zwingend Umwelt der sozialen Ordnung 
„Wirtschaft“; kurz und knapp, sie bleiben drau-
ßen. Dieses Ergebnis mag man durch Potentia-
lisierungen (eventuelle Beseitigung der Arbeits-
losigkeit) oder Generalisierungen abzumildern 
versuchen, ohne es freilich aufheben zu kön-
nen.“ 

aus: Günther Jakob: Norm, Person,  
Gesellschaft: Vorüberlegungen zu einer Rechts-

philosophie   

  
Kunst, gute Tat oder clevere Geschäfts-
idee? Künstler Till Haupt (33) verkauft auf sei-
ner Internetseite eine Versicherung gegen Lie-
beskummer. Für 15 Euro und eine Trost- Idee 
für einem fremden Trauerkloß lässt sich per 
Maus-klick die „Heartache Insurance“ abschlie-
ßen. So funktioniert sie: Wer einen „Scha-
densfall“ zu beklagen hat, darf sich aus dem 
Angebot der anderen Benutzer eine „Prämie“ 
aussuchen. Die Palette reicht vom gemeinsa-
men Tag im Schwimmbad über ein einen Wo-
chenend-Malkursus, einen Ally McBeal- Abend 
hin zum Pasta-Essen und einer „klientenzent-
rierten Gesprächstherapie“ beim Heilpraktiker. 
Das alles bieten überwiegend in Hamburg le-
bende Herzschmerz-Opfer im World Wide Web 
wildfremden Leidensgenossen an. Wie seine 
Kunden durchlitt auch der Initiator selbst „un-
zählige eigene Enttäuschungen“. Im Tal der Trä-
nen entstand die Idee. Nach seinen Trennungen 
habe er sich „immer mit den gleichen Freun-
den gegenseitig voll-geheult“. Das allein habe 

allerdings wenig Besserung gebracht, räumt 
Haupt ein. „Liebeskummer ist nicht nur ein 
Problem für den Leidenden, sondern auch für 
dessen soziales Umfeld“, behauptet er. Als er 
schließlich am Kneipentresen einmal einer Frau 
sein Leid klagte, die er gar nicht kannte, stell-
te er überrascht fest: „Das ist viel hilfreicher, 
weil eigene Freunde oft parteiisch sind.“ So 
kam die Trauertauschbörse in Gang. Bislang ha-
ben 25 üser die Police abgeschlossen. Erstaun-
lich: In Anspruch genommen wurde sie bisher 
nur ein einziges Mal. Als die Hamburger Coa-
ching-Frei-beruflerin Stephanie Müller sich von 
ihrem langjährigen Freund trennte, wählte sie 
das Trostpflaster des freien Art Directors Dodo 
Adden: Der 37-Jährige verbrachte einen Tag mit 
ihr an der Elbe mit Lagerfeuer, Trommeln, Anti-
pasti, Wein und Büchern. Von der Liebeskum-
mer-Versicherung ist er seitdem überzeugt: 
„Wenn man mit einem Unbeteiligten über so ein 
Problem redet, muss man es viel klarer formulie-
ren. Dadurch wird es einem selbst deutlicher.“ 
Und: Vielleicht ist so eine Begegnung ja auch 
der Beginn einer wunderbaren Freundschaft... 

Timo Hofmann (Hamburger Morgenpost)

Till F.E. Haupt: Real Life L.A.B.

Die fünf kubenartigen Grundeinheiten des „Real 
Life L.A.B.“ ergeben sich aus den Schichtholz-
elementen, die Till F.E. Haupt zum Bau dieser so-
ziokulturellen Forschungsstation für die City Nord 
verwendet hat. Sie umfassen eine Ansammlung 
multifunktionaler Räume für ganz gewöhnliche 
Bedürfnisse, die tagsüber während der Ausstel-
lungsdauer von Besuchern zur Kommunikation, 
zum Lesen und um Versammlungen abzuhalten, 
genutzt werden können. Die Grundeinheiten 
beinhalten eine Küche, eine Sitzecke, eine Bar 
sowie eine Bibliothek bzw. das Archiv mit Pub-
likationen zu den Themen Bürgerbewegung und 
alternative Lebensformen. Auch eine Schlafgele-
genheit ist vorhanden, die der Künstler und seine 
Gäste teilweise benutzen. Till F.E. Haupt schafft 
eine Plattform der Zusammenkunft und möchte 
sich mit den Besuchern über bestehende und 
verfestigte Lebensverhältnisse austauschen. Un-
ter anderem soll der Frage nachgegangen wer-
den, unter welchen Bedingungen Menschen ihre 
Lebensformen auswählen und welche Gründe 
dazu führen. Ein Beispiel ist die Berufswahl und 

Versicherung gegen Liebeskummer?! Verträ-
ge die Beziehungen regeln, Aktien zum „Zeit-
vertrieb“, Vergangenheit zum Verkauf, Univer-
salberatung... Mit solchen performativen und 
konzeptuellen Experimenten versucht 
Till F.E. Haupt herauszufinden, ob sich alltäg-
liche oder gesellschaftliche Probleme durch 
seine, erlernte, künstlerische Profession lösen, 
oder zumindest erträglicher gestalten lassen. 
„Sein zentrales künstlerisches Anliegen [...] 
ist die kreative, d.h. schöpferische und somit 
ungewöhnliche Bewältigung des Lebens. [...] 
Der Künstler stellt mit Witz und Ironie die ein-
gefahrenen Denkschemata des zivilisierten 
Menschen in Frage und bietet Möglichkeiten 
der Bewältigung, und neue Formen kommu-
nikativen Austauschs [...]“.* Beispielsweise 
durch „die „Musterverträge für zwischen-
menschliche Beziehungen“. Der Vertrag ent-
hält von Freundschaft bis Feindschaft For-
mulare zur „Gestaltung einer gemeinsamen 
Basis zwischen selbstbestimmten Individuen, 
bei Verzicht auf traditionelle Konventionen und 
vor dem Hintergrund eines Verlustes allgemein-
gültiger Werte (-Vorstellungen)“.“** Nachdem 
die Veröffentlichung dieses 32 seitigen Ver-
tragswerkes 2002 auf große Nachfrage stieß, 
startete er im Frühjahr 2003 ein neues Lang-
zeitprojekt mit ähnlicher Thematik. Verliebte, 
Langzeit-Singles, Eheleute und alle Interessier-
te können sich bei Ihm gegen Liebeskummer 
versichern lassen: „Für zehn Euro und die Be-
reitschaft einem fremden gebrochenen Herzen 
etwas Gutes zu tun, sind Sie ab sofort gegen 
Liebeskummer versichert: (...) Bei der „Lie-
beskummer-Versicherung „versichern sich die 
Mitglieder gegenseitig: Jeder Versicherungs-
nehmer denkt sich eine „Prämie“ aus, die er 
im Schadensfall einem fremden Geschädigten 
zukommen lassen würde. (...) Vernetzt werden 
die Versicherten über eine, zunächst von www.
tillhaupt.de, zur Verfügung gestellte website. 
Hier sucht sich der „Zu-Schaden-Gekomme-
ne“ eine für Ihn tröstliche Prämie aus und hier 
findet er unter einem Link auch den Kontakt zu 
demjenigen, der die Prämie anbietet. Weitere 
Informationen unter: www.tillhaupt.de  

Zur Themenfindung, Definition und Recher-
che für seine Arbeit legte Till Haupt vor sie-
ben Jahren die Materialsammlung „a sozi-
ale performance:“ an: „Mit dem Entstehen 
der Zeitaktie „Till F.E. Haupt‘s Future Stock“, 

entwickelte sich bei mir die Vorstellung künst-
lerische Gestaltungsprinzipien auf das Leben 
im allgemeinen zu übertragen und Kreativi-
tät, in erster Linie, zur Lösung „alltäglicher“ 
Probleme zu verwenden. Zunächst nannte 
ich diese Form des kreativen Handelns „Real 
Life Performance“. Doch der Begriff der „So-
zialen Performance“, mit dem kleinen um-
kreisten „a“ vorweg, erschien mir richtiger. 
Das „ a „ verweist darauf, daß es sich hier-
bei nicht unbedingt um soziale Aktionen, im 
Sinne von Wohltätigkeit, handelt. Bei den „ a 
sozialen performances“ handelt es sich nicht 
um die Entwürfe von Ideologien, nicht mal 
um allgemeingültige Ideen, sondern um un-
gewöhnliche Lösungen für individuelle Prob-
leme bzw. Vorstellungen - im Sinne von sub-
versiver Selbstbestimmung. Das a soll daher 
als Sub, ausgesprochen werden.“ Um den 
Begriff der „Sub Sozialen Perform-ance“ mit 
Inhalten zu füllen, entstand die mit einigen Bei-
spielen hier ausgestellte Materialsammlung 
auf vorgedruckten Din A2 Formularen. Auf 
den Siebdrucken befinden sich Beispiele, Do-
kumentationen, Skizzen, Fotos, Objekte und 
andere Beiträge zu den Themen Problemlö-
sung, kreative (Alltags-) Bewältigung, Lebens-
(raum)- gestaltung, Lebenskunstwerke und 
Real-Life. 

Pressetext “2=1” artfinder und Art&Culture 
* Annemarie Melster im Katalog zu Ausstellung  

„Hamburg - Bozen: Vertraute Räume“, Bozen 2002  
** Almut Behl - abeh in Kieler Nachrichten 16.03.2002   

Person - Ware Erinnerung: Michael Lingners 
Klappentext  für den Katalog der Erinnerungen 
Till F.E. Haupt - persons marketing: 

„Die Wirtschaft als Ordnung für Personen bringt 
das - schon früh erkannte - Problem, welche 
Stellung diejenigen einzunehmen haben, die 
mangels Fähigkeiten oder Gelegenheit an der 
Produktion nicht teilnehmen können. Das Pro-
blem entsteht nicht für junge Menschen: Ihre 
Ausbildung ist Einrichtung der Produktion. 
Auch für alte Menschen, die nach längerem 
Wirtschaften ausscheiden, läßt sich Personali-
tät begründen; denn sein Auskommen in der 
wirtschaftlichen Ordnung findet nur und also 
läßt sich auch nur von demjenigen Akzeptation 
seiner Personalität erwarten, wer beruhigt sein 



Philosophen und Anthropologen, forscht und 
recherchiert. In einem zweiten Schritt möch-
te er „Esslinger Weise“, den Klerus, Psychia-
ter und viele andere mit einbeziehen, die ihm 
möglicherweise Auskunft über das Schicksal 
und seine Facetten geben können. Erweitern 
wird Haupt das bestehende „Real-Life- Archiv 
für Lebenskunstwerke, subversive Selbstbe-
stimmung, alternative Lebensformen, Wider-
stand und Autonomie“ in Esslingen um die 
Bereiche Schicksal und Schicksalsbewältigung. 
In die Agentur fließen auch frühere „subso-
ziale Performances-Projekte“ ein, etwa die 
„Liebeskummer-Versicherung“ oder die expe-
rimentelle „Universalberatung“ für 99 Cent pro 
Minute. Seine „Musterverträge für zwischen-
menschliche Beziehungen“ verzichten auf 
Konventionen und ermöglichen es, Bekannt-
schaften und Verwandtschaften auf Richtigkeit 
und Wichtigkeit zu überprüfen, so forcieren sie 
selbstbestimmtes Handeln. Das ist eng mit 
dem Selbstverständnis des „Bahnwärters Till“ 
verknüpft: Auf jedes Problem entwickelt er kre-
ative Problemlösungsstrategien. Seine Agentur 
wird im Oktober eröffnen, ein Konzert im Keller 
des Bahnwärterhauses hat er ebenfalls schon 
geplant. 

Elke Eberle (Esslinger Zeitung)

SELBST- UND WELTBEZUG
Ich und die anderen

Er morpht sich durch vierzig Jahre vom Baby bis 
heute und photoshopt sich in eine Ahnenreihe 
bis zur fünften Gereration rückwärts: Mit seinen 
systematischen Selbstporträts ist Till F. E. Haupt 
ein sehr Ich-bezogener Künstler. Seit 1995 foto-
grafiert sich der Hamburger jeden Tag selbst, 
dokumentiert aber auch in einer 24-stündigen 
Dauerbelichtung mittels einer an der Halskette 
getragenen kleinen Lochkamera den gesamten 
Tag als ein stets unterschiedliches Farbmuster. 
Auf im ganzen Westwerk verteilten Screens ist 
er in einer pfiffigen Mehrfachprojektion gar als 
Allegorie der „Sieben Todsünden“ zu sehen.
Aus dem Subjektivitätsüberschuss seiner Le-
bens-Kunst heraus sieht sich Till F. E. Haupt aber 
im Rahmen sozialer Performances auch als Be-
rater und führt direkte Problemlösungen vor. So 
bietet er nicht nur reale Aktien auf seinen Erfolg 
als Künstler an (mit kleinen Multiples als jährli-
che Dividende), bei ihm ist auch eine Versiche-
rung gegen Liebeskummer abzuschließen und 
Musterverträge für zwischenmenschliche Be-
ziehungen sind zu beziehen. Und im Rahmen 
seiner „Agentur zur Abwendung der Kausalität 
des Schicksals“ können Zukunftsneugierige an 
kasinoperfekten Spieltischen sich im Psycho-
drama oder in esoterischen, mantischen Fähig-
keiten üben.

taz am Wochenende 18.01.2014 – Hajo Schiff 

sich daraus ergebende Zwänge derAnpassung 
für jeden Einzelnen, wie die ständige Bereit-
schaft zur persönlichen Mobilität. In einer an-
deren Arbeit innerhalb des ,,Real Life L.A.B.“ 
,,Musterverträge für zwischenmenschliche 
Beziehungen“ versucht Till F.E. Haupt, ausge-
hend von eigenen Erfahrungen, grundsätzliche 
Einstellungen und Wertvorstellungen von zwei 
Menschen zu
ergründen und herauszufinden, ob sie zusam-
menpassen könnten. In den dazu ausliegenden 
Fragebogen werden Vorstellungen über Geld, 
Freundschaft, Abneigungen und Erwartungen 
ermittelt, um Klischees vorzubeugen und die 
Ergebnisse als Eckpunkte einer gegenseitig 
fruchtbaren Beziehung zu aktivieren. Das Ziel 
ist, Enttäuschungen und Überraschungen zu 
vermeiden. Till F. E. Haupts Anliegen ist es, 
zwar bestehende gesellschaftliche Konstruk-
tionen in Frage zu stellen, jedoch keine vor-
gefertigten Lösungsansätze zu präsentieren, 
denn wie er meint, ist die Gefahr groß, andere 
dadurch zu bevormunden. Till F.E. Haupt nennt 
diesen Ansatz „subsoziale Performance“. Der 
Künstler will den Schutzraum Kunst zwar, nicht 
verlassen, hält sich aber gerne mit seinen Ar-
beiten, wie dem ,,Real Life L.A.B.“ am Rande 
der Institutionen auf. Eine Strategie, um Kunst 
als Laborsituation zu begreifen, Erfahrungen 
aus dem richtigen Leben aufzunehmen und
bei Bedarf in der Lage zu sein, an andere Orte 
weiterziehen zu können. 

[Thomas Schönberger im Katalog zu sculp-
ture@CityNord 2006] 

Dem Schicksal auf der Spur 

Esslingen - Er hat eine Liebeskummerversiche-
rung ins Leben gerufen, bietet Musterverträge 
für zwischenmenschliche Beziehungen oder 
eine Universalberatung in allen Lebensfragen 
und Krisen an. Er marinierte und panierte Fün-
feuroscheine und trägt Tag wie Nacht seine 
kleine, silbern glänzende Camera Obsurca um 
den Hals: Till F. E. Haupt ist der neue Bahnwär-
ter-Stipendiat der Stadt Esslingen. Im Bahnwär-
terhaus im Merkelpark wohnt er seit Anfang 
August und bleibt bis Ende Oktober. Genau 
dort will er eine zeitlich befristete „Agentur zur 

Abwendung der Kausalität des Schicksals“ er-
öffnen.

Immer nachts um 24 Uhr dreht er den Film in 
der Kamera ein kleines Stück weiter: Lebens-
entwürfe, Lebenskunst und Überlebenskunst 
sind die drei Hauptthemen, um die Haupts kon-
zeptuelle Arbeiten immer wieder kreisen. Ihnen 
nähert er sich in den aus der Handlungskunst 
der Siebzigerjahre entwickelten „Real Life Pro-
jekten“, den von ihm so genannten „subsozia-
len Performances“. Sein Hauptwerk „Days in 
a Life“ schreibt er seit seiner Studienzeit 1995 
kontinuierlich und mit großer Disziplin fort. 
Täglich entsteht neben einem fotografischen 
Selbstporträt, das ihn just beim ersten Verlas-
sen des Hauses zeigt, ein dauerbelichtetes Still 
- eben mit jener kleinen, glitzernden Camera 
obscura.
Ganze Bildwände mit unterschiedlichsten Nu-
ancen und Farben, Unschärfen und Lebens-
spuren sind so entstanden. Es sind komplexe 
Muster eines sich stetig verändernden Lebens, 
tagebuchartige Aufzeichnungen fokussieren 
spezielle Ausschnitte der Welt und von Erfah-
rungen. Chronologisch reiht Haupt die Fotos an-
einander; ein Bild pro Jahr, entstanden an einem 
ganz besonderen Tag, fällt aus der Reihe und 
wird vergrößert. Immer wieder rückt er sich in 
seinen Projekten selbst in den Mittelpunkt, ist 
Anschauungsobjekt und Experimentierfeld für 
Möglichkeiten kreativer Lebensgestaltung. Er 
präsentiert sich selbstbewusst, heiter-ironisch 
und mit Gespür für nuancenreiche Zwischen-
töne auf hohem intellektuellem Niveau, aber 
ohne die Bodenhaftung zu verlieren.
Till Haupt wurde 1970 in Braunschweig gebo-
ren, er studierte in Darmstadt und Hamburg, wo 
er lebt und arbeitet, unter anderem als Dozent 
an der dortigen Bildkunstakademie. Namen-
sparallelen führten ihn schon während seiner 
Bewerbung um das Bahnwärter-Stipendium 
zu Gerhard Hauptmanns Studie „Bahnwärter 
Thiel“. Dabei entdeckte er sein Thema für Ess-
lingen, das Schicksal. Bahnwärter Thiel handelt 
nicht souverän oder selbstbestimmt, sondern 
folgt gesellschaftlichen Zwängen und wird 
schließlich Opfer, Mörder und verrückt. Einen 
Gegenentwurf zu Hauptmann wird Bahnwär-
ter Till (Haupt) in seiner „Agentur zur Abwen-
dung der Kausalität des Schicksals“ zeigen. 
Zunächst nähert er sich auf unterschiedlichste 
Weise dem Thema, befragt bekannte Literaten, 
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GRUPPENAUSSTELLUNGEN 

1999 „GBM - Messe für Geldbeschaffungsmaßnahmen“, Pfefferbergsgelände, Berlin

2001 „Anstiftung zu einer neuen Wahrnehmung“, Neues Kunstmuseum Weserburg,  Bremen

2002 „Vertraute Räume“,  AR/GE Kunst Galleria Museo, Bozen

2002 „artgenda  2002“ 4. Biennale für Junge Kunst im Ostseeraum in Hamburg 

2003 „Dasein“ Sammlung Reinking in der Ernst-Barlach Stiftung in Wedel und Ratzeburg

2005 „Passion des Sammelns“  Stiftung Federkiel, Halle 14, Leipzig

2006 „sculpture@City Nord“ Skulpturenpark in der City-Nord, Hamburg

2007 „Aktivní Konstelace“ Haus der Kunst der Stadt Brünn

2008 „Call it what you like“ Kunstcentret Silkeborg Bad
 
2009 „Die gute neue Zeit“ Melike Belir: Walk of Fame, Hamburg

2010 „DA HOOD Volume 3“ Gängeviertel, Hamburg

2011 „Kunst körperlich, künstliche Körper Teil  3 Bodies“, KH Dominikanerkirche, Osnabrück

2012 „Surprix“, Rue de Rivoli, Paris

2013 „Mystique“, Kulturanker e.V., Magdeburg 

2013 „Separated“, Gallopperiet, Kopenhagen

2014 „Kunstfühling“, im Kulturbahnhof, Bremen

2014 „Nachtpunkt Neu Tramm“, Raum2 , Dannenberg, Neu Tramm

2014 „City Link Festival“, Hamburg

2014 „Ökomäss“  Kooperation N55 & Gängeviertel, Tallinn, Estland

2015 „Sinnlichkeit“, Kulturanker e.V., JVA-Magdeburg

2017 „Post G20 #1–3“, Galerie in der Speckstraße, Hamburg

2018 „In Da Wood“, Galerie in der Speckstraße, Hamburg

KATALOGE

2001 „Anstiftung zu einer neuen Wahrnehmung“ - Neues Kunstmuseum Weserburg

2002 „Vertraute Räume“ - Ausstellungsprojekt von Art & Culture und der Stadt Bozen

2003 „Dasein“  Sammlung Reinking - Ernst-Barlach Stiftung

2005 „Till F.E. Haupt“ - Kampnagel und Sammlung Reinking

2006 „sculpture@City Nord“ Skulpturenpark in der City-Nord, Hamburg

2007 „Agentur zur Abwendung der Kausalität des Schicksals“, Villa Merkel | BWH Esslingen a.N.

2008 „Call it what you like“ Kunstcentret Silkeborg Bad

2011 „Kunst körperlich, künstliche Körper Teil  3 Bodies“ KH Dominikanerkirche, Osnabrück 

2014 „Kunstfühling“, im Kulturbahnhof, Bremen

STIPENDIEN UND PREISE

2007 „Bahnwärterstipendium“ der Stadt Esslingen am Neckar. Villa Merkel | Bahnwärterhaus.
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